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Knsprmlsc an die sevdllnrung
über die Bedeutung nnd Ausführung der Bocke--

zähkung sowie der Yielszähcnng in Yrenfzen
am 1. Dezember 1910.

(Schluß.)
Die Viehzählung ist eine selbständig zu be-

wirkende Erhebung. Wenn es daher aus Mangel
an geeigneten Personen nicht zu vermeiden sein
sollte, daß dieselben Zähler mit der Ausführung
beider Ausnahmen befaßt werden, so sind doch die
Zählpapiere einer jeden Erhebung völlig von
einander getrennt zu halten.

Die Fragen der Zählpapiere der Volks- wie
auch der Viehzählung sind nicht zahlreich, dabei
durchweg einfach und unversänglich. Niemals
werden die durch beide Zählungen gewonnenen
Nachrichten über einzelne Personen und deren
Besitz veröffentlicht oder für andere als statistische,
besonders auch nicht für steuerliche Zwecke benutzt.
Die aus den Zählpapieren gewonnenen Ergebnisse
gehen in allgemeine Tabellen über, in welchen
der einzelne Mensch und seine Viehhaltung nicht
mehr erkennbar ist. Die Zählpapiere selbst werden
nach beendigter Arbeit eingestampft; jedermann
darf danach insbesondere auch sicher fein, daß die
Angaben seiner Zählkarte über Alter, Bekenntnis,
Staatsangehörigkeit, Militärverhältnis, Beruf und
(Erwerb, etwaige Mängel und Gebrechen usw. nie-
mals vor unberufene Augen kommen oder an die
Oeffentlichkeit gelangen werben.

Auf ein vertrauensvolles Entgegenkommen der
Haushaltungsvorstände wie überhaupt der ganzen
Bevölkerung, auch hinsichtlich der nicht vom Staate
sondern von den einzelnen Gemeinden gestellten
Fragen dürfen die Zähler hiernach wohl um so eher
rechnen, als diese Männer ihre umfangreiche nnb
mühevolle Arbeit fast sämtlich freiwillig übernommen
haben und dem Gemeinwefen dadurch wertvolle
Dienste leisten. Nachdem die zuständigen Behörden
Anordnung dahin getroffen haben, daß den Beamten
der verschiedenen Dienstzweige, den höheren und den
Elementarlehrern die für eine rege Beteiligung
dieser Kreise an dem Zählgeschäfte erforderlichen
Diensterleichterungen zu gewähren find, darf erwartet
werden, daß alle noch hinreichend rüstigen und ihrem
Amte für einige Tage abkömmlichen Reichs-, Staats-
und Gemeindebeamten, sowie die an höheren, Mittel-
oder Volksschulen angestellten und wegen Ausfallens
des Unterrichtes am Zähltage dienstfreien Lehrer
einer Aufforderung der Gemeindebehörde, das Ehren-
amt eines Zählers zu übernehmen, bereitwilligst
Folge leisten werben.

Das Gelingen beider Ausnahmen hängt wesent-
lich von dem Zusammenwirken der Zähler mit den
Haushaltungsvorständen ab. Diese werden deshalb
ersucht, den Zählern, deren jeder eine größere Anzahl
von Haushaltungen aufzusuchen hat, ihr Amt nach
Möglichkeit zu erleichtern und ihnen unnütze Gänge
oder Arbeiten zu ersparen. Sie können dies tun
durch sachgemäße, deutliche Ausfüllung der Zähl-
papieu, durch bereitwillige Auskunft über einzelne
etwa noch verbliebene Lücken oder Undeutlichkeiten
in der Ausfullung und durch die Sorge für sichere
und schnelle Empfangnahme der Zählpapiere, sowie
deren Bereithaltnng zur Wiederabholung —- auch für
den Fall, daß der Haushaltungsvorstand selbst nicht
zu Hause sein sollte. Die Zähler genießen in der
Wahrnehmung ihrer Pflichten den besonderen Schutz
der Gesetze; es wird wohl kaum einer von ihnen
diesen anzurufen brauchen, sondern alle werden
ohne weiteres die Rücksicht finden, die jeder für
das allgemeine Beste arbeitende Staatsbürger
beanspruchen darf.

Endlich ist noch in geeigneter Weise, etwa
durch Besprechung in den Gemeindeversammlungen
und in den Schulen, sowie durch die amtlichen
Blätter und die Tagesprese —- welch’ letztere sich
durch Abdruck dieser Anprache oder durch Ver-  

breitung einer sonstigen entsprechenden Belehrung
ihrer Leser ein großes Verdienst erwerben würde —-
der Zweck der bevorstehenden Zählungen zur
allgemeinen Kenntnis zu bringen.

Das Königliche Statistische Landesamt wird
das Seinige tun, um die Ergebnisse beider Auf-
nahmen möglichst schnell zu verarbeiten und sie
durch ausgiebige Veröffentlichungen für Gesetz-
gebung, Verwaltung, Wissenschaft und Volkswohl-
fahrt nutzbczr zu machen.

sinheimilities und provinziellen

m ausfchneiben. U
Gerichtstage. Die in Hundsfeld im Jahre

1911 abzuhaltenden Gerichtstage sind auf folgende
Tage festgesetzt: 16. Januar, 13. Februar, 13. März,
10. April, 8. Mai, 12. Juni, 10. Juli, 18. September,
16.0ktober, 13.November, 11. Dezember.

RadfahrersVerein »Flott,« Hundsfeld.
Am vergangenen Bußtag stattete der Radfahrer-
Verein ,,Wratislawia«—Breslau obengenanntem
Vereine einen Besuch ab. Nachmittags gegen 4
Uhr erschienen etwa 15 Herren im Vereinslokal
des »Flott,« um mit unseren Mitgliedern einige
gemütliche Stunden verleben zu können. Durch
verschiedene Ansprachen beider-« Vorsitzenden der
Vereine, sowie vieler Vorträge der Mitglieder
wurden die wenigen Stunden aufs Beste ausgefüllt
Zum Schluß begleiteten sämtliche Mitglieder des

 

·Radfahrer-Vereins ,,Flott« die werten Gäste zur
Bahn. —- Auf Wiedersehn!

»Fröhliche Weihnacht überall-« so werden
jubelnde Kinderscharen bald wieder an allen Orten
singen, wo man das Kindlein von Bethlehem
kennt und liebt. »An das Christkind in Bethlehem«
schrieben im vorigen Jahre 2 Kinder als Adresse
auf einen Brief, der ihre Weihnachtswünfche
enthielt; und derPostbote in der fernen Stadt,
der mit der Adresse nichts anzufangen wußte,
schrieb kurz enschlossen dahinter: „bei Pastor von
Bodelschwingh in Bielefeld.« Er meinte wohl,
daß das Chriftkind nirgends so viel zu tun habe
und darum an keinem Orte so sicher zu finden
sei, als in Bethel. Darin hatte der Mann sicher
Recht, daß nicht« leicht an einem anderen Orte der
Erde so viele Heimatlose, Verlassene und Kranke
aller Art auf Weihnachten sich freuen. Freilich
wird sich diesmal in ihre Freude die Trauer um
unsern heimgegangenen Anftaltsvater mischen, der
37 Jahre das Weihnachtsfest mit ihnen gefeiert
hat, als der Fröhlichste von allen. Für ihn ist
nun die Zeit der großen ewigen Weihnachtsfreude
eingebrochen Wir aber, die seine Arbeit fortzu-
führen haben, bitten seine Freunde, auch die
unsrigen werden und bleiben zu wollen und uns
zu helfen, den mehr als 3500 Pflegebefohlenen
von Bethel, Sarepta, Nazareth und Wilhelmsdorf
die Weihnachtstifche zu decken. Dafür ist uns
jede kleinste Gabe willkommen, besonders auch
Spielsachen, Wäsche, Kleider und alles, was die
Herzen von großen oder kleinen Kindern erfreut.

Bethel bei Bielefeld, Weihnachten 1910.
F. v. Bodelschwingh, P.

68 Millionen VolkssZählkartem Eine
Volkszählung ist ein anscheinend einfacher Vorgang,
und doch erfordert sie einen Aufwand von Kosten
und Arbeit, von dem man auf den ersten Blick hin
kaum eine deutliche Vorstellung hat. Da die Be-
völkerung Deutschlands nachweislich jährlich um
900 000 zunimmt, ist diesmal die Ausgabe von rund
68 Millionen Zählkarten erforderlich gewesen. Die
Bedeutung dieser Zahl erhellt aus folgenden
Berechnungem Zur Fortschaffung der Karten (die
Zählbriese, Haushaltungs-, Kontroll- und Ortsliften

 

 

nicht gerechnet) wäre ein Eisenbahnzug von 30
Wagen, je 10000 Kilogramm,notwendig.1000
Karten aufeinandergelegt, sind nur 13 Zentimeter
hoch; legen wir die 68 Millionen aufeinander, so
ergibt fich eine Riesensäule von 8870 Metern,
das ist etwa 51/2 mal die Höhe der Schneekoppe,
12 mal die des Zobtenberges, oder 55 mal die des
Kölner Domes Jede Karte ift 21 Zentimeter lang
und 13 Zentimeter breit. Legen wir die Karten
längsfeitig aneinander, so erhalten wir rund
14 280 Kilometer (1904 deutsche Meilen) oder ein
Drittel des Erdumfanges, die Länge sämtlicher
schiffbaren Wasserstraßen Deutschlands,14mal die
Strecke Köln-Königsberg oder 36 mal die Eisen-
bahnlinie Breslau- Hirschberg--Berlin. Die 68
Millionen Karten könnten eine Fläche von
185,64 Hektor, oder 84 mal den Quadratinhalt des
Königlichen Schlosses in Berlin, das 22 272 Qm.
mißt, bedecken. Die Ausfüllung der Karten bedeutet
eine Arbeitsleistung von 9444 Tagen zu je 10
Arbeitsstunden für eine Person, die Dauer der
Ausfüllung einer Karte mit nur 2 Minuten
berechnet. Schon aus diesen Hinweisen ist ersichtlich,
welche Arbeitsleistung einerseits den Zählern, sodann
aber auch dem statistischen Amte erwächst, das in
jahrelangem Prüfen, Zählen und Zusammenstellen
der Ergebnisse der Volkszählung diese den all-
gemeinen Zwecken des Volkswohls entgegenführt.
Nach dem Grundsatze: »Einer für alle, alle für
einen“ liegt es also im Interesse des einzelnen,
wie der Gesamtheit, das Zählgeschäft durch wahr-
heitsgetreue und genaue Angaben zu fördern und
zu erleichtern.

Von der ftädtischen Gasauftalt. Jn der städtischen
Gasanstalt wurde heut der 400 000 Kubikmeter Gas pro-
duziert. ——— Es dürfte Vielen noch unbekannt fein, daß
GassKoks ein fauberer, sehr heizkräftiger Brennftoff ift,
brennt in jedem Ofen mit gutem Schornsteinzug und er-
zeugt keinen {Rauch und Ruß, so daß das lästige Ausputzen
der verrußten Ofenrohre wegfällt. Die Koksfeuerung kann

daher nicht genug empfohlen werben. Die Ansicht, daß
Koks ein minderwertiger Abfall sei, ist irrig, im Gegenteil

ist der Heizwert des Koks höher als derjenige der Kohlei

es sollte gerade der rauchfreien Feuerung wegen der Koks

in jedem Haushalt Verwendung finden. Für Zentralheizung

und Dauerbrandöfen sollte man nur Gaskoks verwenden.

Spahlitz. Der Barbier Georg Ullmann ist
als Vollziehungsbeamter und Nachtwächter hiesiger
Gemeinde ernannt worden«

Lüben. Beim Ausgraben von Kies fand
Handelsmann Louis Samarra, Raudtenerstraße
Nr. 6 in seinem Garten in einer Tiefe von etwa
1,50 Meter einen menschlichen Körper in einem
Holzkasten, der allerdings schon ganz vermodert
war. Das Gebiß ist noch einigermaßen erhalten.
Den Anzeichen nach ist es die Leiche eines Kindes
von etwa 14 Jahren, die schon sehr lange dort
begraben sein muß.

 

Marktbericht.

Breslau, den 21. November 1910. Bei müßigem
Angebot und unveränderten Preisen war die Tendenz fester.

(Pro 100 Kilogramm.)

 

Weizen, weißer . . 19,00 18,10 18,00 17,10 17,00 16,00
Reigen, gelber . . 18,90 18,00 17,90 17,00 16,90 16,90
Rog en . 14,60 14,10 14,00 13,10 13,00 12,10
Ger e ..... 13,60 13,30 13,20 12,60 12,40 12,00
Braugersie . . . 16,60 16,00 14,90 14,00 —- —
Hafer, alter . . . 16,90 16,40 16,30 14,80 14,70 13,90
ha“er, neuer . . 16,20 14,70 14,60 14,10 14,00 13,20
Biktoriaerbsen . . 23,60 22,60 21,60 20,60 19,60 18,60
Erber . 19,60 19,00 17,80 16,80 16,00 16,60

feine mittlere ordinär. Ware
Winterraps . . . 22,80 21‚30 19,80

Heugper 60 kg 3,20——8,40 Mark.
oh per Schock 28—30 Mark.

Prestroh 60 kg 1,40—1‚60 Mark.



Sine Kail‘errede.
Gelegentlich seines Aufenthaltes in Donaueschingen

at Kaiser Wilhelm auch dem nahegelegenen Klofter
euren einen Besuch abgeftattet, dem der Monarch vor

einiger Zeit ein kostbares Kruzifix gestiftet hat. Dabei
hielt der Kaiser eine Ansprache an den Erza·bt, deren
Wortlaut amtlich wie folgt wiedergegeben wird: »Ver-
ehrter Herr Erzabtl Ich spreche Ihnen meinen herz-
lichsten Dank aus für die freundlichen Worte, mit denen
Sie mich empfangen haben, und freue mich über die
Gelegenheit, der Konaregation einmal einen Besuch
machen und Ihnen mein aufrichtigstes Wohlwollen aus-
sprechen zu können. Von Anfang meiner Regierung an
war es mir eine besondere Freude, die Benediktiner
in ihren Bestrebungen zu unterstützen, da ich beobachtet
habe, daß sie überall, wo sie gewirkt, nicht nur die
Religion aufrecht zu erhalten und zu stärken bestrebt
waren, sondern auch

als Kulturtriiger
aus dem Gebiete des Kirchengesanges, von Kunst und
Wissenschaft und in anderm sich hervorgetan haben, eine
nicht zu unterschätzende Arbeit. Was ich von Ihnen
erwarte, ist, daß Sie in den Bahnen Ihrer Vorfahren
weiterarbeiten unh mich unterstützen in meinen Be-
strebungen, dem Volk die Religion zu erhalten. Dies
ist um so wichtiger, als das 20. Jahrhundert Gedanken
ausgelöst hat, heren Bekämpfung nur

mit Hilfe der Religion

und mit Unterstützung des Himmels siegreich durch-
geführt werden kann, das ist meine feste Uberzeugungl
Die Krone, die ich trage, kann hier nur dann einen
Erfolg verbürgen, wenn sie sich gründet auf das Wort
und die Persönlichkeit des Herrn. Als Symbol dafür
habe ich das Kreuz für diese Kirche gestiftet, um damit,
wie ich es in meinem Handschreiben gesagt habe, zu
beweisen, daß die Regierungen der christlichen Fürsten
nur im Sinne des Herrn geführt werden können, und
daß sie helfen sollen,

den religiösen Sinn,
der den Germanen angeboren ist, zu stärken und die
Ehrfurcht vor Altar und Thron zu vermehren. Beide
gehören zusammen und dürfen nicht getrennt werden;
arum fördere ich von ganzem Herzen die Bestrebungen,

die Sie verfolgen, wie bisher werde ich Ihnen
auch in Zukunft meine Huld und meinen Schutz be-
wahren.«

Die Entscheidung in England.
Die Spannung; hie in den letzten Tagen in London

und ganz England herrschte, ist nunmehr gewichen.
Der Ministerpräsident Asquith hat im Parlament die
Erklärung über die Haltung der Regierung gegeben:
Zu Beginn seiner Rede im Unterhaiise stellte der
Premierminister in Abrede, daß sich in den Plänen der
Regierung für die Zukunft irgend etwas geändert
habe. Sie schlage vor, daß das Haus die wesentlichen
Teile des Budgets erledige, vor allem den Teezoll
und die Einkommensteuer Im nächsten Parlament
werde sie eine Entschädigung für die Mitglieder des
Hauses in Vorschlag bringen. »Das Ergebnis unsrer
Verhandlungen in her Konserenz mit den Mitgliedern
des Oberhauses ift,“ so fuhr As quith fort, »daß wir

wieder zum Kriegszustand
gelangen, nachdem beim Tode König Eduards ein
Waffenstillstand geschlossen worden war. Jii dem jetzigen
Stadium der Angelegenheit handelt es sich nicht um
Zusage oder Umwandlung, sondern um eine Annahme
oder Ablehnung der ganzen Vorlage, die die Rechte des
Oberhauefs beschränken will. Wir haben es daher für
unsre Pflicht gehalten, der Krone die
Auslösung zu einem möglichst frühen Zeitpunkt, «
nämlich zu Anfang der übernächsten Woche, anzuraten,

.. und wir sehen keinen Grund, warum dieser Tag nicht
‚_‚_

disk
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Ohne Spuren.
Kriminalroman von Karl Milb ach.

tFortsetziiiig.i

»Aber Herr Kommissar —l« .
»Ruhel Reinen Tonl -— Weber, bewachen Sie

ihn hier.”
Fehrer zündete ein dort stehendes Licht an und

ging hinauf. Unter einer Tür schimmerte Licht, und
er Kommissar trat schnell in dieses Zimmer. Dort

saßen die beiden Kammerdiener vor dem gedeckten Tisch,
auf dem eine Anzahl geleerter Weinflaschen standen.

,Was wollen Sie hier ‘t" fragte Heinrich, sich
erhebend.

»Wo ist Jhr Herr 2”
»Fort« «
»Wohin s«
»Das weiß keiner.«
»Meinen Sie, wir ließen uns von Jhnen nas-

führen 2“
»Machen Sie, daß Sie hinauskommen,« schrie

der Diener wütend, und ergriff eine Flasche, um sie«
Fehrer an den Kopf zu werfen. Doch dazu kam es
nicht. Heinrich und sein Kumpan wurden im Handums
drehen gefesselt.

»Wir sind von der Polizei,« sagte Soden kurz.
»Weshalb sagten Sie das nicht vorher, statt uns

so zu überfallen.«
»Weil Sie es schon wußten. Wir haben uns ja

schon gesehen.«
,Jch protestiere dagegen, daß Sie uns wie Ver-

brecher behanheln,” eiferte Heinrich. -
Fehrer antwortete ihm nicht hatauf, sondern fragte:

»Wo ist Johann Hauser L«
»Weiß ich nicht«

 
 

Montag, der 28. h. Mts.. sein sollte. Die allgemeine
Wahl kann zeitig vor Weihnachten beendet sein unh
wird daher nur eine ganz geringe Störung der Inter-
essen des Geschäftslebens und der allgemeinen Bequem-
lichkeit der Nation verursachen. Nachdem zwei ausein-
anderfolgende Unterhäuser dasselbe Urteil gefällt haben,
ist die Zeit gekommen, diese Streitfrage, die der fort-
schrittlichen Gesetzgebung den Weg völlig sperrt, dem
Schiedssvruch der Nation zur endgültigen Entscheidung
zu unterbreiten.«

Im Oberhaiise

gab Earl of Erewe eine ähnliche Erklärung ab, wie die
von Asguith im Unterhause. Er sagte etwa: »Der
Rat, das Parlament aufzulösen, ist der Krone auf
Grund der Annahme erteilt worden, daß das Ober-
haus die gegen seine Vorrechte gerichtete Vorlage nicht
annehmen wird. Jch nehme an, daß die Lords, wenn
die Regierung mit einer genügenden Mehrheit aus den
Wahlen hervorgeht, bereit sein werden, dem Willen des
Volkes nachzukommen, so wie er bei den Wahlen zum
Ausdruck gelangt.« — Aus Anlaß der Erklärungen der
Regierung unternahmen die Fraiienrechtlerinnen wieder
einmal einen

Sturm auf das Parlament,

um Einspruch dagegen zu erheben, daß das Parlament
aufgelöst werden solle, ehe über die Frauenstimmrechts-
vorlage endgültig entschieden sei. Es entspann sich
zwischen den Damen und der Polizei, die ihnen den
Zutritt zum Parlament versagte, ein regelrechter Kampf,
in dessen Verlauf an hundert Frauen verhaftet wurden.
— England steht nun vor einer ernsten Entscheidung.
Diesmal wird der Wahliampf weder um Zoll- noch um
Rüstungsfragen geführt. Die einzige Frage ist, ob das
Oberhaus (das nicht aus vom Volke gewählten Ver-
tretern besteht) ein Einspruchsrecht bei der Finanzgesetzs
ebung haben soll oder nicht. Die Entscheidung, die
ür den Fall eines Sieges der Liberalen nicht ohne
Einfluß auf hie internationale Politik bleiben würde,
darf mit Spannung erwartet werden.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

«Kaiser Wilhelm hat in Kiel an der Ver-
eidigung der Marinerekruten teilgenommen.

*Sie' Arbeiten des Reichstags werden sich
nach seinem Zusammentritt boraussichtlich so gestalten,
daß zunächst die jüngst eingegangenen drei kleinen Vor-
lagen (Beseitigung von Tierkadavern, Schutz des Bank-
notenpapiers und Änderung der Gerichtskosten) beraten
werden. Dann sollen die Anfragen besprochen werden.
Man rechnet mit der Einbringung von Interpellationen
über die Fleischteuerung, über die jüngsten
Kaiserreden und über den Verkauf des Tempel-
hofer Feldes. Im Anschluß daran würde die Debatte
über das Schiffahrtsabgabengesetz folgen-' die sich vor-
aussichtlich über zwei oder drei Tage erstrecken wird,
da im Reichstage das Bedürfnis nach gründlicher Er-
örterung besteht. Die ganze darauf folgende Woche
dürfte porausfichtlich mit dem Kurpfuschergesetz, mit dem
Gesetz über die Arbeitskammern und mit der schon
länger vorliegenden Novelle zum Strafgesetzbuch aus-
gefüllt werden. Den Rest der Tagung bis zum Beginn
der Weihnachtsferien am 15. Dezember wird die erste
Etatsberatung in Anspruch nehmen.

sitDie vom Deutschen Städtetage an den
Reichskanzler gerichtete Eingabe gegen die
Fleischteuerung ist jetzt im Druck erschienen. Es
wird darin festgestellt, daß die Fleischpreise in den letzten
Monaten weiter sprunghaft gestiegen sind. Da auf ein
Zurückgehen der Preise ohne außergewöhnliche Maß-
nahmen nicht gerechnet werden lann, so wird die Er-
leichterung der Einfuhr von lebeiidem Vieh und von
gefrorenem Fleisch gefordert, die sich ohne Anderung der
Gesetzgebung durchführen lasse.

 

Der Kommissar ließ einen der Diener in ein andres
Zimmer bringen. Bei jedem der bis jetzt Verhafteten
stand ein Polizist als Wache. Fehrer ging mit dem
Leuchter in ein nach dem Garten zu gelegenes
Zimmer-, öffnete ein Fenster und pfiff auf einer kleinen
Signalpfeife. Sofort ertönte aus dem Garten ein
gleicher Pfiff.

»Soden, wo find Sie ?«
»Hier am Stall, Herr Kommissar.«
Fehrer sah dort ein paar Laternen schimmern.
»Wo ist Johann Hauser?«
»Er hat sich im Stall eingeschlossen.«
,Senden Sie mir Böhler hinauf.“
Mit diesem Polizisten durchsuchte Fehrer das ganze

Haus, ohne Ehevallier zu finden. Die Köchin war,
wie die Diener sagten, gestern abend entlassen worden.
Stats ihrer hätte der jüngere Diener für das Gesinde
ge o t. °

Soden hatte zwar durch mehrmali es Klingeln
Hauser an das Einfahrtstor gelockt, do der Reit-
knecht rief, ohne zu fragen, wer da sei:

»Hier ist kein Eingang abends,« und zog sich zurück.
Darauf kletterte ein Polizist über das Tor unh

öffnete es von innen.
Als Johann Soden erkannte, floh er in den Stall

und schloß sich ein. Einer der Polizisten bewachte von
der Straße aus Stallgebäude und Gartenmauer.

Fehrer kam mit Böhler zu Soden auf den Hof.
Jn diesem Augenblick erschien der Reitknecht oben auf
dem Dache des Stalles. Soden rief ihm zu: ·

»Seien Sie vernünftig, es nützt Ihnen alles nichts,
kommen Sie herab und öffnen Sie.«

»Ja, ich komme, Achtungl« schrie der junge Mann
verzweifelt und sprang vom Dache auf den Hof herab,
wo er besinnnngslos liegen blieb.

 
 i

Osterreichiungarin
*Sn her österreichischen Delegation er-

klärte die Regierung erneut, daß Osterreich nach wie vor
an der international geregelten Ab a b enfreih eit "
der Elb s chiffahrt festhalte. s an darf danach
auf die· Debatten anläßlich des Schiffahrtsabgabens
gesetzes imdeutschen Reichstage gespannt sein.

Spanien.
«·Jn einer Besprechung des Abkommens zwischen

Spanien unh Maro kko, wonach das Scherifenreich
etwa 59 Mill. Mk. für den Risteldzug zahlt,
sprach ein »R ep u b l ika n er der Regierung die Glück-
wünsche seiner Freunde zu ihrem Erfolge aus. Er
fügte den Wunsch hinzu, es möge eine Amnestie für
alle mit dem RifiFeldzuge zusammenhängenden Ver-
brechen erlassen werden. Die Regierung gab ein dies-
bezügliches Versprechen. —- König Alsons wird
sich Mitte Dezember nach Melilla (Marokto) begeben,
um die spanischen Truppen am Rif zu begrüßen.

Balkanftaaten.
atAus Konstantinopel kommen ganz unvermutet neue

beunruhigende Gerüchte über die Kretafr age.
Wie derlautet, ist nä lich die Regierung von ihrem
Athener Geschäftsträg benachrichtigi worden, daß die
Kreter ihre Nationalversammlung wieder im Namen des
Königs Georg zu eröffnen beabsichtigen· Die Türkei
hat die Schutzmächte auf die Gefahr solcher Handlungs-
weise in einer Note aufmerksam gemacht. Hoffentlich
gelingt es den Mächten, rechtzeitig dafür Sorge zu
tragen, daß sich das diplomatische Notenspiel des Vor-
jahres nicht wiederholt. Die Kreter sollten endlich Ruhe
halten« wenigstens — so lange, bis Griechenland seine
innere Festigkeit wiedergewonnen h'at.

Sllfieu.

IaJn Teheran fand eine Versammlung von Iu ng-
perserii statt, die beschloß, sich an Kaiser Wil-
helm zu wenden, damit er bei Rußland und England
ür Persiens bedrohte Selbständigkeit einstens.

il·Nach längerer Untersuchung hat sich jetzt heraus-
gestellt, daß die Ende September verhafteten
26 Japaner in der Tat in eine Verschwörung
gegen das Leben des Mikado verwickelt waren.
Sie wurden trotz ihres Leugnens zum Tode verurteilt.
Die Regierung küiidigte aus Anlaß dieses Prozesses
einen Gesetzentwurf an, der »sich gegen Geheimgesells
schasten richtet.

Die Moabiter Krawalle vor Gericht.
Die Verhandlungen kommen nur langsam vorwärts.

Dazu kommt, daß die Vernehmung der Angeklagten sich
ziemlich einförmig gestaltet. Die Mehrzahl der Ange-
klagten leugnet jede Schuld an den Krawallen, während
fte zu gleicher Zeit erklären,

das Vorgehen der Polizei
habe aufreizend wirken müssen. Es ist bemerkenswert,
daß fast alle vor den Schranken des Gerichts Stehen-
den (mit Ausnahme der Frauen natürlich) erklären, sie
seien an hen für hie Anklage in Frage kommenden
Tagen ziemlich stark angetruuken gewesen, sodaß sie sich
an den Verlauf der Dinge nicht mehr genau erinnern.
Ebenfalls übereinstimmend bekunden die Aiigetlagten,
soweit sie während der Unruhen in Haft genommen
wurden, daß man sie

auf der Polizeiwache mißhandeit
habe. Schließlich stellen sich auch einige Fälle schon
jetzt im Anfange der Verhandlungen weniger schwer
dar, als es zuerst den Anschein hatte. Es werden daher
auf Antrag der Verteidigung noch drei Angeklagte aus
der Untersuchungshaft entlassen, so daß von den 34 noch
16 Angeklagte verbleiben, gegen die die Haft aufrecht
erhalten wird.

Nachdem die Vernehmung der Angeklagten beendet
war, begann die Beweisaufnahme Als erster Zeuge
wird der Polizeimajor Klein vernommen, der der Führer

 

Entsetzt eilten die Polizisten herbei.
»Licht her l« rief Soden, indem er sofort neben

dem Unalücklichen niederkniete. »Er atmet noch. Böhler,
laufen Sie schnell zur nächsten Samariterstation —- auf
dem Bahnhofe ist eine. — Arzt mitbringen.“

Set Beamte eilte davon. Soden wandte den auf
dein Gesicht liegenden Johann um; ein Blutstrom quoll
aus dem Munde. Von fern gellte das schaurige Geheul
eines Hundes über das Feld.

»Seltsam i“ murmelte Soden.
Der junge Mann am Boden kam zu sich, riß die

Augen weit auf und starrte mit einem entsetzlichen
Blick Soden an. Er versuchte zu sprechen, doch nur
Achzen drang aus seiner Kehle.

Soden ging mit Fehrer zu den drei Gefangenen
und stellte an jeden die Frage:
statt»Wo ist der Eingang zu der unterirdischen Werk-

c.

Jeder der drei erwiderte, sie wüßten nichts von einer
Werkstätte.

Eingehend über Ehevallier befragt, sagten sie aus,
der Herr habe einen Brief unh Vollmachten für den
Verkauf der Möbel, Pferde und des Wagens hinterlassen.
Es sei zu befürchten, daß er sich ein Leid angetan habe;
er fei stets nervenleidend gewesen.

Der Brief lautete:
»Ob ich je in mein Haus zurückkehre, weiß ich selbst

nicht. Verlaust alles, was ich zurückließ, nehmt von
dem Erlöse Euren Lohn, zahlet die Mketforderung des
Hausbesitzers, und den Rest teilt unter Euch, als Ent-
schädigung für die plötzliche Entlassung, zu gleichen
Teilen. Ehevallier.«

Eine Nachschrift besagte:
»Von meinem Weggan e habt Jhr niemand Nachricht

zu geben. Jch will endli Ruhe haben.«



’ zwei Krankenträger vor.
I« von dem Unglück. Johann wurde ins Haupthaus ge-

sauch von s der

der Brigade ist, zu deren Revier der Moabiter Stadt-
«teil gehört. Der Zeuge gibt eine Schilderung der
Vorgänge, die sich vor den eigentlichen Unriiheii in
Moabit ereignet hatten. Er habe, als am 19. Sep-
tember bei der Firma Kupfer u. Komp. der Streik
ausgebrochen sei, lediglich eine Verstärkung der in Frage
kommenden Polizeireviere angeordnet. Bis zum Morgen
des 23. September sei alles noch verhältnismäßig ruhig
gewesen. Erst als dann am Mittwoch in der Beussels
straße und an der Gotzlowskhbrücke

ernstere Angrisfe auf Kohlenwagen
unternommen waren, sei die Polizei einges ritten. Er,
Zeuge, habe » es sich zunächst zur Aufga e gemacht,
Leben und Eigentum zu schützen und jeden Widerstand
unter allen Umständen zu brechen, um die Autorität der
Behörde zu wahren. Als am 24. in der Rostocker
Straße ein Koblenwagen von Leuten, die aus um-
liegenden Schantlokalen zusammengeströmt waren, an-
gegriffen worden war, die Geschirre zerschnitten und die
Kohlen «an den Straßendamm geworfen waren, gaben
die Polizeioffiziere den Befehl zum Dreinschlagen. Er,
Zeuge, habe sich gleich gesagt, daß es noch zu ernsten
Zusammenstößen kommen würde, da die Menschenmenge
nicht nur gegen die Kohlenwagen, sondern auch gegen
die Polizeibeamten tätlich werden würde. Der Zeuge
fährt fort: Jch ordnete deshalb an:

Jii erster Linie Schonung,

sich durch nichts reizen lassen, weder durch Schimvfs
worte noch durch Steinwürfe, sondern nur auf den Be-
fehl der Ofsiziere blankziehenl Ebenfalls ersuchte ich
die Osfiziere, ehe sie den Befehl zum Dreinschlagen
geben, es erst mit Güte zu versuchen. Der Leutnant
Sommer hat dies auch mehrmals versucht. Als jedoch
seine wohlgemeinte Aufforderung mit Heulen, Johlen
und Steinwürsen beantwortet wurde, mußte er Befehl
Zum Losschlagen geben. Die Leute haben ruhig dage-
tanden und sind erst aus Befehl der Offiziere vorge- ·
gangen. Jch kann den Maunschaften hier vor Gericht
nur das beste Zeugnis ausstellen. —- Borsitzender: Aus
welchen Elementen bestand wohl die sich zusammen-
rottende und lärmende Menschenmenge? Zeuge:
Es war ja

viel Jauhagel dazwischen,

aber man hatte doch den Eindruck, daß auch viele
Arbeiter sich an den Ausschreitungen beteiligten. —- Es
kommt dann zu einer Auseinandersetzung zwischen dem
Verteidiger Heine und dem« Zeugen über die Stellung
des Schutzmanns zum Publikum in Preußen und in
andern Ländern. Dabei erklärt der Zeuge: Jn andern
Ländern wird der Schutzmann als rettender Engel be-
trachtet, wenn sich ein Kind verlaufen hat und der-
gleichen, bei uns wird schon den Kindern der Schutz-
mann gewissermaßen als Schreckgebilde hingestellt. Nach
Beendigung der Vernehmung des Polizeimajors Klein,
die mehrere Stunden in Anspruch nahm, wurde die
Verhandlung vertagt.

Luftfcbiffabrt.
O Ein neuartiger Flugapparat, dem vom Reichs-

patentamt bereits der Gebrauchsmusterschutz verliehen
worden ist, ist von dem Lehrer Harting in Groß-Rosen-
burg gebaut worden. Die neue Flugmaschine ist ein
Doppetdecker, dessen obere Tragfläche 20 Meter lang
und zwei Meter breit und der so gebaut ist, daß er

Wasseroberfläche aussteigen und dort
wieder landen kann. Der Antrieb erfolgt durch Motor.
Der Apparat besitzt zwei Höhen- und zwei Sicherheits-
steuer. Zum Schutz des Fliegers ist ein besonderes
Gestell eingebaut. Der Flugapparat soll demnächst auf
bem neuen Flugplatze Schulzendorf bei Berlin erprobt
werden.

—- Der Flieger Ralph Johnstone, der den Welt-
Höhensiltekord aufgestellt hat, stürzte in Denver (Ver.
Staaten) aus 800 Fuß Höhe zur Erde und war sofort
tot. Johnstone war erst seit kurzem als Flieger hervor-  

getreten, hatte sich aber schnell durch seine kühnen
Höhenslüge einen Namen gemacht. Auf der Flugwoche
zu Belmont Park stellte er am 28. Oktober mit 2823
Meter Höhe einen neuen amerikanischen Rekord auf, und
wenige Tage später, am 31. Oktober, übertraf er mit
einem Höhenfluge von 3238 Metern die Leistung von
Ehavez und schuf einen neuen Weltrekord. Er war der
erste Aviatiker, dem es gelang, eine Höhe von 3000 Metern
zu überwinden.

Unpolitil‘cher ’Cagesbericbt.
G Berlin. Die Vogelfänger werden in neuerer

Zeit von den Gerichten ziemlich streng bestraft. Während
früher meist Geldstrafeii verhängt wurden, wird jetzt fast
durchweg auf Haft erkannt. So wurden erst dieser Tage
wieder die Arbeiter Schröder und Gutknecht aus Kbpe-
nick, die in den Forsten von KöpenicksSadowa den un-
berechtigten· Singbogelfang betrieben, vom Schöfsens
gericht zu einer Strafe von vier Wochen Hast verurteilt.
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Wilhelm Raabe 'i'.

Mit Wilhelm Raabe, der als 79 jähriger am 15. d. Mis.
in Braunschweig verstorben ist, hat Deutschland seinen größten
huinoristischen Dichter verloren. Wenn man in der Heimat
seine Bedeutung iür das deutsche Schristwesen auch erst
spät erkannt hat, so ist doch zu hoffen, daß seine Werke sich
immer breitere Volksschichten erobern werden; denn sie sind
erfüllt von jenem Geiste, den auf plattdeutscher Erde Fritz
Reuter verlörpert.

Schweidnitz. Das Schwurgericht verurteilte den
34 jährigen Spinnereiarbeiter Wilhelm Klein aus Frei-
burg, der vor einiger Zeit sein fünfjähriges Töchterchen
durch Schläge mit einer Kohlenschaufel und einen Messer-
stich in den Unierleib schwer verletzt hatte, zu zehn
Jahren Zuchthaus.

PR Agram. Vor dem Gericht wurde dieser Tage
gegen zwei uiibescholtene junge Leute, Milan Engel
uiid Joseph Kamenar, verhandelt, die des Museumss
diebstahls bezichtigt waren. Beide waren von dem
Drange beseelt, das Mikroskop zu verbessern, und da
es ihnen «an den Mitteln zu den Versuchen fehlte,
stahlen sie aus staatlichen Anstalten an hundert Appa-
rate. Das Gericht hatte für den Wissensdrang wenig
Verständnis und schickte die jugendlichen Verbrecher ins
Gefängnis, es war jedoch nicht abgeneigt, einen Straf-
ausschub mit bedingter Begnadigung gutzuheißen.

Privat-est im der Ortschast Csanad Palota hat
zwischen zwei 15 jährigen Knaben ein Pistolenduell statt-
gefunden. Nach oiermaligem Ku gelwechsel stürzte der

 

Herausforderer, ins Herz getroffen, tot zusammen. Der
andre wurde dein Jugendgerichtshof übergeben.
zum. Eine Springflut, wie sie in den letzten

Tagen am Adriatischen Meere häufig beobachtet worden .
ist, überschwemmte die Straßen in dem Seebade Grado
und richtete große Verwüstungen an. Das Volksbad
ist weggeschwemmt, das Strandbad sehr beschädigt.
Wenn die Regierung nicht Wellenbrecher bauen läßt,
sq droht in nicht langer Zeit dem Kurort die Ver-
nichtung.

. Monte Carlo. Einer der glücklichften Spieler,
die Monte Earlo seit langer Zeit gesehen hat, ist ein :
Engländer. Gleich am ersten Tage seines etwa einen
Monat dauernden Spieles wagte er viel und gewann -
ebenso. Er hatte bereits zwei Millionen Mark ein-
geheimst, als sein Glück umschlug. Da besaß er Klug-
heit und Selbstbeherrschung genug, um einzusehen, daß
er den Erfolg nicht länger zwingen könne und reiste mit
einem Restgewinn von 1 300 000 Mk. ab. — Einer der
wenigen, die sich beim Spiel bereichert haben.

Briftol (England). Jn einer Kohlengrube bei
Bristol stürzte ein mit zu Tage gehenden Grubenarbeitern
gefüllter Fahrstuhl in die Tiefe. Drei Leichen und
27 Schwerverletzte wurden an die Oberfläche gebracht.

Madrid. König Alfons.erfuhr vor einigen Tagen,
daß ver Schutzmann Vieil, der beim Plätzen der
Anarchistenbombe in der Rue de Rohan in Paris, durch
die vor einigen Jahren der König getötet werden sollte,
leicht verwundet worden war, gestorben ist. Jii Er-
innerung an dieses Abenteuer, bei dem der König an
der Seite des damaligen Präsidenten Loubet in Lebens-
gefahr geriet, ließ er durch den spanischen Botschaster
in Paris der Witwe des Schutzmanns 500 Frank
überreichen.

Jrkutsk (Rußland). Aus der Kasaiikirche hierselbft
wurde ein Heiligenbild der Kasaner Mutter Gottes, das
ein kostbares Juwelenkleid hat, geraubt. Das Mutter-
gottessBild wurde später ohne Juwelenkleid am Ufer
des Flusse-s Uschakowska gesunden.

New ‚um. Der Millionär Andrew Earnegie,
der demnächst 73 Jahre alt wird, kündete an, daß
er seinen Geburtstag durch ein Geschenk von 14 Mill.
Mark an die technologischen Schulen zu Pittsburg feiern
werde.

Charbim Die ganze Mandschurei ist für choleras
gefährlich erklärt worden. Für die Dauer der Seuchens
gefahr werden chiiiesische Arbeiter in das Küstengebiet
nicht zugelassen.

Johannesburg. Jn der Jagersfontein sDiamants
griibe bei Johannesburg ist eine Viertelmillion Kubiks
meter tauben und diamanthaltigen Gesteins nieder-
gegangen; es ist der bisher größte Erdrutsch in Süd-
asrika. Verluste an Menschenleben sind nicht zu be-
klagen.
 

Buntes Hllerlei.
x Ein vielbegehrtes Amt ist das Bürgermeister-

.amt in Tondern, um das sich folgende Bewerber ge-
meldet haben: 1 Oberbürgermeister, 22 Bürgermeister,
19 Gerichtsassessoren und Referendare, 18 Magistratss
assessoren, 12 Siadtsekretäre, 3 Kreissekretäre, 2 Amts-
setreiäre, 5 Rechtsanwälte, 4 Amtsvorsteher, 3 Ofsiziere
a. D., 2 Polizei-Jiispekioren, I Stadtrat, 1 Gemeinde-
vorsteher, 1 Oberbuchhalter, 1 Prozeß-Agent und ein
BezirksfeldwebeL Von den Bewerbern sind 47 Juristen.

Ist Il-
II

Humor des Anstandes. »Sie ahnen gar nicht,
wie ich mich nach einem gemütlichen Heim sehne.« —-
»Aber Sie sind doch verheiratetl —- »Eben deswegen.«

A Mütter unter fiel). »Ich habe mir fest vor-
genommen: meine Töchter sollen sich sämtlich mit
19 Jahren oerloben.“ — »Und wenn dies nun nicht
geschieht?« — »Ganz einfachl Dann bleiben sie eben
neunzehn, bis sie verlobt sind l« K. M-M“ »-WM

Als die beiden Krimiualpoliiisten wieder auf den
Hof gingen, fanden Sie den Arzt, eine Bahre und

Soden unterrichtete den Arzt

- tragen und dort untersucht.

.
.
.
.
„
.
.
.

.
.
.
.
-

; mit tödlichster Angst unverwandt auf Soden.

,,Tödlich i” fragte Soden leise.
Der Arzt zuckte die Achseln:
»Der Fall ist schwer. Mehrere Rippen sind ge-

» brochen, der rechte Arm ebenfalls; was innerlich verletzt
- ist, kann ich ietzt noch nicht feststellen. Davon wird es
abhängen. Die Lungenblutung ist ein böses Zeichen.

; Mehr kann ich nicht sagen.«
Er legte einige Notverbände an und befahl, Hauser

zum Hospital zu schaffen.
Jn diesem Augenblick sagte Soden zu Fehrer:
,Es ist besser, wir lassen die da unten im Kanal

«die Barrikade forträumen; dann brauchen wir hier oben
nicht erst nach dem Eingang suchen.«

Die Träger hoben die Bahre. Johann wurde
unruhig und versuchte zu sprechen. Sein Blick ruhte

Dieser
wurde aufmerksam.

»Wartet noch, ihr Leute, er will mir etwas sagen.«
Doch Hauser brachte kein Wort hervor. Der Arzt

trat herzu und hob die Schultern des Verwundeten
ein wenig. Der Unglückliche schrie vor Schmerz auf-
Er holte ein paarmal hastig Atem und stieß einige un-
:-deutliche Worte hervor:

»Nein — nichtl Wenn Steine fort — stürzt — ein.“
»Was sagt er?“ fragte Fehrer.
»Er meint, wenn man die Barrikade unter dem

Kanal forträume, stürze der Gang ein. Nicht wahr,
Hauser s«

»Ja, -— denn — Decke an — beiden Seiten —-
idurch —«  

»An beiden Seiten die Decke zerstört, sodaß sie nur
noch aus« der Steinbarrikade ruht s«

». a.
I) b»Na, das würde der Tiefbaumeister schon gefunden
a en.«

»Nein —. Vckplltzt —«
»Die Fugen also verschmiert? —- Das sollte wohl

eine Falle sein ?«
». a.
»Diese Jnfamiei« rief Fehrer aus. — »Wo ist der

Eingang hier oben s«
»Stall — Stand drei — Fußplatten.«
,,;sgroht« dort auch so eine Gefahr ?«
» ein.
Sobald der Verletzte fortgeschafft war, suchte man

den Eingang zum Kanal. Man fand bald einige frisch
vermauerte Fugen im Bodenbelag an der von Hauser
bezeichneten Stelle. Als man die Platten entfernte,
wurde darunter festgestampfte Erde mit Steinen unter-
mischt sichtbar. Soden und Fehrer beschlossen sofort,
die Kanalarbeiter holen zu lassen, um die Erde heraus-
zuschaffen. Die drei Verhafteten leugneten auch seht
noch, daß dies eine Werkstatt sei. Ehevallier habe
den römischen Kanal öffnen lassen, um nach Alter-
tümern zii forschen. Ohne Genehmigung der Behörde
sei das nicht gestattet, daher habe man es verheimlicht.

Drei volle Stunden anstrengender Arbeit waren
nötig, um die Erdmassen herauszuschasfen. Vom Boden
des Kanals aus ward diese Stütze der Fußplatten aus
Steinen, Pfählen, Brettern und zu oberst aus Erde
gebildet. Endlich war der Raum frei gemacht. Er
maß etwa wölf Meter Länge, zweieiiihalb Meter
Breite und fast gerade soviel in der Höhe. Das eine
Ende war durch die Barrikade geschlossen, das andre
durch eingestürzte Mauerstücke begrenzt.  s· er is

Erstaunlicherweise fand sich in diesem Teile des
Kanals nichts andres vor als Schmutz, Steine, Erde
usw., doch nichts, was Sodens Bezeichnung »Werkstatt«
verdient hätte.

Fehrer sah Soden lange an, dann huschte ein mit-
leidiges Lächeln über sein Gesicht.

Der andu erriet seine Gedanken:
»Gestern abend nahm ich ganz deutlich die nicht

geringe Erschütterung einer taktmäßig rollenden Maschine
wahr, so deutlich, daß es niemand entgehen konnte, der
dort im Felde sein Ohr anf das Mauerwerk legte.
So muß es auch Pfeiser entdeckt haben, der daraus-
hin in Ehevalliers Garten einstieg, um der Sache weiter
nachzuforschen. Eine Haussuchung wird die verschwun-
dene Maschine zutage fördern«

bAckkzelr soviel man auch überall suchte, es war ver-
ge li

»Wenn Johann Hauser nicht gesteht, sieht die Sache
verteufelt bds aus,« meinte da der Kommissar Fehrer.

»Ja, Hauserl« seufzte Soden. »Wer weiß, ob er
nicht schon tot istl«

Die Polizei erfuhr in wenigen Stunden, daß Ehevali
lier den Pariser Schnellng benutzt hatte, doch von
Paris lief am andern Tage die Auskunft ein, daß
weder ein Ehevallier noch eine Anna von Schelder in
einem dortigen Gasthause abgestiegen seien.

17.

Am Morgen nach der nächtlichen Expedition ging
Soden in übelster Laune zum Kommissariat. Entdeckte
man innerhalb vierundzwanzig Stunden nichts, was auf
eine Schuld der Verhafteten hindeutete, so mußte sie
der Untersuchungsrichter freilassen.

tFortsetzung folgt.)



Minwa
Für die vielen FreundschaftssBeweise und

Gratulationen anläßlich unserer Silberhochzeitsagen
__ wir hierdurch allen unseren herzlichsten Dank.

Langewiese, den 21. November 1910.

Johann Bcchcr und Frau. Z

xmxllrrwxxxm'

seien obcrfchlesischen Gagliolig
verkauft in jeder Menge

Htådtiltlse Garantien Juni-stellt
Vaterländische Festspiele

zum seer des ilatcrlüubtldnu brauen-Zueignung
-- im Saale des »Elysium in Oels _—

in der Zeit von Sonntag, den 27. November
bis einschl. Montag, den 5 Dezember 1910:

F Konigin Luise
der Schutzgeist Preußens.

Geschichtliches Festspiel zur hundertjährigen Wiederkehr der Ereignisse
1806—1813 in lebenden Bildern mit verbindendem Text, Deklamation

Gesang- und Musikstücken —- Leitung M. Berta, Berlin.
Preise der Plätze im Vorverkanf in der Buchhandlung von
A. Grüneber er & Co. Nachf. Geschw. Bösch: Sperrsitz (num-
meriert) 1,50 ‚.1 Platz (nichtnummeriert) 1,00 M» 2 Platz 0,75 M.
In der Kasse: «Sperrsitz 2,00 M., 1. Platz 1,25 M., 2. Platz 1,00 M.

Kinder haben stir Schülervorstellungen ermäßigte Preise.
Wir laden im Interesse der guten Sache zu recht zahlreichem

Besuche ein in der Hoffnung, durch dieses herrliche Festspiel vater-
ländische Begeisterung, Treue und Liebe zu Kaiser und Reich erneut
hervorzurufen.

Der daterlandilttse Irauen-3weigverein Oel-nm:

H Zi. Germle Mibcltistljlcrei
Breslau X, Ottostraße 56
(2. Querstrasze vom Odertor-Bahnhos)

empfiehlt den geehrten Möbelkäufern die in eigener Werkstatt

gefertigten

If Möbel aller Art
zu den billigsten Preisen.

Belustigung des großenFinger- jederzeit geru gestattet.
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lichnungscincichtuugs-Haus
. eigener Fabrikation

. Paul Rogoll 8: comp-
Breslau, Herzogstraße 27

an der Matthiasstraße.        

    

 

- Hundsfeld. —
Gasthof zur ,,Stadt Warschau «

» Sonntags den 27. November 1910

Grase SArmes-Feier
verbunden mit gesellschaftlichem Abendbrot.

Hierzu ladet freundlichft ein Friedrich Mallok.

II- Besondere Einladnngen ergehen nicht. «-

w Heut Mittwoch A
von früh 8 Uhr ab

mindccwcrtigcs Rindfleisch
das Pfund 40 und 50 Pf.

Städtische Jreibank.
z
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»-

Kalender für1911.
„lluuclslcldcc stach- und hundhctc"

Preis 30 Pfennige.

»U«tarien-Kalender«
Preis 50 Pfennige »

sowie

W Ubreifz - Kalender W
in jeder Preislage

empfiehlt

Franz littc, Buchdruckerei
Hundsfeld.
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Zt. LFreitag, Mibclmagazin
Breslau, Matthiasstraße 86, Ecke Enderftraße

empfiehlt

letbligcfertigte mehr! spiegel, n. {gewannen
zu soliden Preisen

Resichtigung des Lagers obnexianfzwang jederzeit gern gestattet.
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Möbel, Spiegel, Polsterwaren
in allen Holz- und Stilarten.

Spezialität: Braut-Ausstattungen
äußerst billig bei langjähriger Garantie.

Besichtigung unseres grasen haucrs get-n ucstattct. — liutslcgc gratis umhin.
w- Lieferung auch bei einzelnen Stücken frei mit eigenem Gespann. Ists

 

feinen Bedarf iu Herren- und Hnabewsgparderoben deGen will und aus nur gut gearbeitete tadellos sitzende gleidungsstiickke Wert legt-
wende sich vertrauen-voll an unsere seit 52 Jahren bestehende Firma.

mu-„u. dont-trittsti
Morgen Donnerstag

abends 8 Uhr: Uebung.

Zwei Arbeiter
können sich zum baldigen Antritt
melden in der Schloßgärtnerei
zu Pawelwitz.
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Fieehirzn
ais-. u. trockene Schuppenflechte,
skmph. Ekzema, Humans-schläqu

offene Füße
Bauschäden, Beingeschwiire, Ader-
beine, böse Fin , alte Wunde-

sind oft sehr artnlcklg;

wer bisher vergeblich hoffte
ehclltzuwcrden m-he noch einen
enuch mit der oestens bewährten

Kino-Salbe
it- von schädlichen Bestandteilen.

Dose Mark 1 15 u. 225.
Dankschreiben gehen täglich e
Zusammensetzung: Wachhs, 8|,
Terpentin je 250, Birkenteer 30,
Ei elb 20„0 Saiicyl, Bors. je 1,6.

ur echt in 01rgmaipackung
welss- grün- rot und mit Firma
SchubertßrCo., Weinböhla-Dresden.
Fälschungen weise man zurück.
Zu habenin den Apotheken.

illrima Enkel
hat abzugeben

Herrmann
Hundsfelder Chanssee

(Ehrlich-Wirtschaft.)

Dienstmadchen
jüngeres, ehrliches, aufs Land zur
häuslichen Arbeit bei guter Be-

 

  

 

 

 

handlung zum Neujahr gesucht.
Auskunft erteilt die Expedition
des Stadtblattes.
 

Als

Daueschlächter
empfiehlt sich

Oskar lilaß, ‘lilciüierneiiier
Carlowitz, Hundsfelder Chaussee 50

Gasthof »Alle Oder. «

Visiten-Karten
fertigt

Titan- Glto, Kunstdruckerei

  
 

Hccccn-Palctcts
in den neuesten Genres

15, 24, 35, 35, 45 Mart.

lereen
für Kutscher und Diener

in allen Preislagen.

Hurrcn- inzuuc
aus guten tragbaren Stoffen

25, 24, 27, 32, 35 Mart.

llcrrcn-solltest-tolle
weich und mollig

12, l5, 15, 24, 35 Mart.

  

 

llcrrcn-hliinlcl llcrrcn-Juni-n
aus meist wasserdichten Stoffen durchweg warm gefüttert

25, 24, 35, 34, 38 Mart. 5,15, l3, l5, 15 Mark.

Iinchcn-liurdcrchc
unerreicht billig.

 

Anfertigung feiner

Hccrcn- bannt-alle
nach Maß.   

ilcrrcn-licinhlcidcr
aus haltbaren Qualitäten
4.55, 5, 8, lll, 12 Mark.    

    
 

Lcihchcn-Hcscn
für 2—81ähri e Knaben
.- nur I art. «-
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III-I wo Raimun- Fsmns Dritt. Rernrztswnetfssts Mr dem Ins-takt- ps-dnndzlsses mm} EVEN-·
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